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Dieser Bericht wurde aus dem HAZ info
8174 übernommen.

1. Unser N{ilieu
Damit der geneigte Leser weiss, wovon im
Folgenden die Rede sein wird, seien hier
die einschlägigen Stichworte aus dem Kri-
tischen Lexikon Homosexualität (KCR
Dortmund, L97 3 zitiert).

Einschlägige Lokale

sind die beliebtesten und zugleich bestge-
hassten Kontaktmöglichkeiten, überwie-
gend nach derselben Masche ausstaffiert:
schummriges Rotlicht (das glättet Falten
und Pickel), Plüsch, Rüschen, Bommel-
chen. teilweise mit Tanzflächen und Dis-
kothek, teilweise überhöhte Preise, meist
frauenfeindlich. Beliebt sind die Lokale,
weil sie eine der wenigen Möglichkeiten
für Schwule sind, wo sie sich geben k.ön-
nen, wie sie wollen, ohne sich verstecken
zu müssen vor Eltern, Bekannten, Leh-
rern, Arbeitskollegen. Hier kannst du un-
geniert mit deinesgleichen tanzen, flirten,
dich amusieren, so weit so gut. Gehst du
oft in diese Lokale, wirst du die Spielre-
geln durchschauen: nur Jugend und Schön-
heit sind Trumpf; Konkurrenzverhalten,
Neid, Klatsch sind ungesellige Gegeben-
heiten, die dir die Sterilität und Isolation
der Atmosphäre aufdrängen. Es erscheint
unmöglich, hier einen Partner zu finden,
mit dem man nicht nur ein flüchtiges Bett-
erlebnis haben will. Du wirst keine Schwie-
rigkeiten haben, einmalige Sexkontakte zu
geniessen, sofern du nicht gerade Rumpel-
stilzchen bist und der Klatsch. der unbe-
dingt nachfolgt, dich nicht stört.

Parks

Schwule haben in einigen Städten Teile
von Parks zu ihrem Treffpunkt gemacht.
Besonders in der abendlichen Dämmerung,
bevor in den Lokalen etwas los ist, gehen
Schwule gern durch den Park. Sie gehen
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langsam auf und ab und beobachten sich
gegenseitig. Bis dann der Eine einem Ande-
ren folgtl und sie vielleicht zusammen
ein Stück abseits vom Wege gehen. Ein
Anderer mag sich auf eine Bank setzen
und warten. Vielleicht setzt sich einer zu
ihm. Dann wird er schon eine Gelegen-
heit finden, eine Bemerkung zu machen,
um die Stille zu durchbrechen. Oft wird
man sich auch ohne einen Wortwechsel
ernlg.

Klappen (Toiletten)
Dreckig und dunkel, aber schnell und ein-
fach für puren Sex. Klappen sind öffent-
liche Herrentoiletten. die zum Treff
schwuler Männer geworden sind. Sie lie-
gen meist in der Nähe oder in den Haupt-
bahnhöfen der Grossstädte. Wer dort hin-
geht,braucht nicht mit Gesprächen und
Blicken um seinen Partner zu werben, wie
es in den Lokalen üblich ist. Er braucht
nicht toll auszusehen und nicht modisch
gekleidet zu sein. Er muss nur zumSex be-
reit sein, zu dem man dort zwar zögernd
aber ohne Umschweife übergeht. Zwar
sucht auch hier jeder einen möglichst reiz-
vollen Knaben. schraubt aber schnell sei-
ne Ansprüche herunter und treibt es mit
fast jedem.
Der Klappenbesucher kann von seinem
'Partner' nichts als Sex erwarten. d.h.:
Sex ohne jede weitere menschliche Be-.
ziehung. Sex allein jedoch ist unserer Mei-
nung nach auf die Dauer unbefriedigend.
Diese Unzufriedenheit spüren viele Klap-
penbesucher und sind auch von der Klap-
pe angeekelt. Trotzdem kommen sie im-
mer wieder zur Klappe.

Bahnhof

Der Bahnhof ist ein wichtiger Treffpunkt
für Schwule. In kleineren Städten. wo



nicht so viele Schwule wohnen. treffen sie
sich am Bahnhof und verteilen sich nicht
auf mehrere'freffpunkte.
In den Grossstädten sind die Bahnhöfe
neben den Klappen die wichtigsten Treff-
punkte, an denen man anonym einen Sex-
partner kennenlernen kann. Dazu kommt,
dass Stricher gerade am Hauptbahnhof
auf ihre Kunden warten. Vor den Toilet-
ten oder an einem der Ausgänge warten
Stricher und Schwule. Scheinbar gelang-
weilt achten sie peinlich genau auf ihre
äussere Wirkung. Denn sie wissen, dass
man sie mustert, bevor man sich neben
sie stellt und um Feuer bittet oder mit
einer Bemerkung das Gespräch einleitet.

Saunen

Es gibt einige Saunen, die haben sich,
mindestens zu bestimmten Zeiten. auf
den Besuch Homosexueller eingestellt. Es
ist leichter, wenn man die bürgerliche
Kleidung abgelegt hat, sich auch von der
übrigen Sexualmoral zu lösen. Das gelingt
nicht allen. Viele behalten auch hier ihre
Hemmungen, die sie belasten.
Schaut man genau hin, so sind Saunen
jedoch nichts anderes als komfortable
Klappen. Auch hier gilt, was wir dort
über isolierten Sex geschrieben haben.

Unter dem Begriff "Milieu" verstehen
wir die Gesamtheit der oben beschriebe-
nen Orte. Ihnen allen sind zwei Dinge
gemeinsam:
1. Das Milieu ist der einzige Bereich, wo
Homosexuelle relativ sicher sein können.
nicht spezifischen Repressionen gegenüber
Homosexualität ausgesetzt zu sein.

2. Der Homosexuelle hat es schwer. aus-
serhalb des Milieus Sexualpartner zu fin-
den. Für ihn entfällt die für die Hetero-
sexualität geltende Selbstverständlichkeit,
nach der jeder Mann jede Frau als poten-
tielle Sexualpartnerin und jede Frau je-
den Mann als potentiellen Sexualpartner
betrachten kann. Nur innerhalb des Mi-
lieus befindet sich der Homosexuelle in
der gleichen Situation: hier ist jeder an-
wesende Mann für jeden anwesenden
Mann ein potentieller Sexualpartner.

Wir wollen den Begriff Milieu klar vom
Begriff "Subkultur" unterschieden wissen:
Unter Subkultur verstehen wir einen Teil
der konkreten Gesellschaft, der sich in
seinen Normen, Wertvorstellungen und
Verhaltensweisen von der Gesamtgesell-
schaft unterscheidet. Mitglied der homo-
sexuellen Subbkultur ist jeder Homosexu-
elle zwangsweise - sogar wenn er nicht
praktiziert. Durch die Tatsache nämlich,
dass die Gesellschaft ein homosexuell
empfindendes Individuum gegenwdrtig in
jedem Fall von vollständiger Akzeptierung
ausschliesst, hat sie die Kriterien geschaf-
fen, aufgrund derer jemand der Subkul-
tur zuzurechnen ist. Die Mitgliedschaft
in der homosexuellen Subkultur wird da-
her unfreiwillig, ohne eigenes Zutun er-
worben, vergleichbar der Mitgliedschaft
in einer rassisch/ethnischen Subkultur
(2.B. die der Neger in den USA, oder die
der Fremdarbeiter in der Schweiz).
Mitglied des Milieu,s dagegen wird der Ho-
mosexuelle erst, wenn er es auch auf-
sucht. Es ist eine -zumindest scheinbar-
freiwillige Mitgliedschaft. Ganz so freiwil-
lig ist aber diese Mitgliedschaft nicht: Der
Homosexuelle ist faktisch gezwungen, das
Milieu aufzusuchen. Nur hier darf er ho-
mosexuell sein und nur hier bietet sich
die Gewähr. andere Homosexuelle nicht
nur zufällig kennenzulernen.
pa5 Milieu ist der organisierte Bereich
der Subkultur.

2. Funktion des Milieus für den
Einzelnen

Dass man sexuelles Interesse an Personen
des gleichen Geschlechtes hat, entdeckt
man während oder bald nach der Puber-
tät. In den meisten Fällen wird nun ein
ganz bewusster Kampf gegen sich selbst
beginnen. Nicht nur die sozialen Sanktio-
nen der Umwelt nämlich (wie beispiels-
weise drohende Achtung im Familien-
und Bekanntenkreis, Verlust der Woh-
nung, Gefährdung des Arbeitsplatzes),
sondern ebenso in der bisherigen Erzie-
hung verinnerlichte Werte und Normen
(Stammhalterpflichten, Gründung einer



eigenen I amilie, Vorstellungen von 'ech-
ter' Männlichkeit),. verhindern eine selbst-
verständliche Annahme der eigenen Nei-
gungen. Die Phase zwischen dem Entdek-
ken des sexuellen Interesses bis hin zum
Akzeptieren der eigenen homosexuellen
Einstellung ist geleitet von Gefühlen der
Angst. Damit beginnt eine Isolation, die
aber solange nicht aufgefangen werden
kann, solange nicht soziale Kontakte zu
anderen Homosexuellen. und das heisst
in der Mehrzahl der Fälle zum homosexu-
ellen Milieu, aufgenommen werden.
Zum Zeitpunkt, da sich ein Homosexuel-
ler zum ersten Mal im Milieu zeigt, be-
schränken sich seine Kenntnisse über Ho-
mosexualität im Wesentlichen auf die Er-
fahrung der eigenen Angst und der ab-
lehnenden Haltung der Gesellschaft.
Entsprechend zwiespältig sind eine Emp-
findungen: es ist nicht nur die Angst, im
Gefolge seines Auftretens im Milieu un-
weigerlich 'entdeckt' zu werden, die ihn
hemmt. Mit diesem Schritt anerkennt er
faktisch. zu den Homosexuellen dazuzu-
gehören.
Auf der andern Seite treibt ihn das im-
mer stärker werdende Verlangen, seine
Sexualität verwirklichen zu können.
Der Schritt ins Milieu erfolgt in der Ab-
sicht, eine Freundschaft zu finden, in
welcher er seine Bedürfnisse nach sexuel-
lem Kontakt integriert in eine zwischen-
menschliche Beziehung befriedigen kann.
Im Milieu jedoch findet er sich nicht zu-
recht. Es ist eine Welt,in der er sich fremd
fühlt und in der sich die Menschen nach
ihm unbekannten Regeln bewegen. Um
seine Aussenseiterstellung zu überwinden
und aktiv Kontakt zu anderen Homosexu-
ellen herstellen zu können, ist er gezwun-
gen, die Rituale des Milieu-Verhaltens zu
erlernen.

So verstärkt beispielsweise die auf Ano-
nymität der Person bedachte Atmosphä-
re des Milieus die Tendenz. dass Kontak-
te allein aufgrund äusserer, optischer Ein-
drücke zustande kommen. Verbale Kon-
takte werden in der Regel zu denjenigen
Personen aufgenommen, die einem von
Aussehen und Kleidung her atrraktiv er-
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scheinen. Jemanden anzusprechen bedeu-
tet nach den Spielregelns des Milieus, In-
teresse an dessen Körper zu bekunden,
kurz: eine Aufforderung zum Sex.

Der Homosexuelle im Milieu ist gezwun-
gen, sich diese Verhaltensnormen anzu-
eignen. Indem er aber dieses Verhalten
akzeptiert, verändert sich auch sein Ver-
häItnis zum menschlichen Körper. Der
Körper ist nicht länger integraler Bestand-
teil einer Person: er wird zum Ding, zur
Ware, die durch animierende Verpackung
und geeignete Präsentation optimal an
den Mann gebracht werden kann.
Die ursprünglichen Vorstellungen von
Sexualität als Funktion innerhalb einer
personalen Beziehung weichen in dem
Masse, wie der Homosexuelle sich an-
passt, einem neuen Begriff von Sexuali-
tät, der immer mehr das Körperliche um-
fasst.

Das wird dann deutlich, wenn man sieht,
wie Sex uermittels der "Ware Körper" aus-
getauscht wird: Die Kleidung wird zur
Verpackung, die körperliche Reize hervor-
heben oder zumindest vortäuschen soll.
In der Präsentation wird die Ware mit
dem Image gesellschaftlicher Wunschvor-
stellungen ausgestattet. (Jugendlichkeit,
Statussymbole wirtschaftlichen und so-
zialen Erfolgs wie Sportwagen und Kul-
turbeflissenheit). Sex wird zum Tauschge-
schäft, die Sexualität selbst nimmt Waren-
charakter an.

Das Milieu ermöglicht dem Homosexuel-
len zwar, zu sexuellen Kontakten zu ge-
langen, aber nur um den Preis, dass er sei-
ne Sexualität reduziert auf einen von so-
zialer Funktion losgelösten körperlichen
Vorgang.
Der Homosexuelle lernt, wie er zur Be-
friedigung seiner körperlichen Bedürfnisse
gelangen kann. Gleichzeitig aber wird
ihm beigebracht, dass qeine Bedürfnisse
ausschliesslich körperliche wären. Er passt
sich in seinen Wünschen und in seinen Er-
wartungen eben dem an, was das Milieu
zu bieten vermag - und er verlernt das
zu fordern, was ihm zusteht:
Das Recht, Sexualität integriert im tägli-



chen Leben zu verwirklichen.
Sein tagtäglich geübtes Versteckspiel er-
scheint ihn nun als sinnvolle und 'natür-
liche' Haltung: er akzeptiert daher bereit-
willig alle für das Leben ausserhalb des
Milieus angebotenen Orientierungshilfen.
Er verstärkt und verbessert die Technik,
sich als Homosexueller im Gestrüpp der
dort für Männer geltenden Normen so zu
verhalten, dass er nicht auffällt und er
lernt auch die Rituale, die ihm gleichzei-
tig ermöglichen, dass er von anderen Ho-
mosexuellen auch dort als Homosexueller
erkannt und anerkannt werden kann.
Zusammengefasst:

Schon ehe ein Homosexueller Kontakt
mit dem Milieu aufgenommen hat, weiss
er seine Homosexualität hinter einer pseu-
do-heterosexuellen Fassade zu verbergen.
Seine Einstellung gegenüber homosexuel-
ler Betätigung ist bereits gezeichnet von
anerzogener Ablehnung und von Zweifeln
an der Legitimität solchen Verhaltens.
Indem er im Milieu den Anschluss an an-
dere Homosexuelle herstellt. wird ihm
durch diese soziale Bezugsgruppe die An-
nahme der eigenen Veranlagung erleich-
tert. Erst im Milieu kann ihm auch ver-
mittelt werden, was es zu beachten gilt,
um als Homosexueller zurechtzukommen.
Er lernt die Verhaltensnormen. die es
ihm ermöglichen, von anderen Homosexu-
ellen als Homosexueller wahrgenommen
zu werden und mit ihnen in- und ausser-
halb des Milieus in Kontakt zu treten.

Das Milieu ist heute notwendig der Ort,
wo diejenigen sozialen Lernprozesse statt-
finden, die einen Homosexuellen über-
haupt erst zu homosexuellem Verhalten
befähigen.

Der Preis, den der Einzelne für die Mög-
lichkeit homosexueller Betätigung zu ent-
richten hat. besteht in der Verkümme-
rung seiner Sexualität zurn Konsumgut.

3. Gesellschaftliche Funktion des
Milieus

Das Nlilieu existiert nicht etwa deshalb.

wcil clie Homosexuellen ein zugestande-
nes Recht auf ihre 'l'riebbefriedigung hät-
ten, oder weil die Gesellschaft ihr negati-
ves Bild der Homosexuellen durch das
'I'reiben im Milieu bestätigen wollte. Zur
Bildung des Milieus kommt es nur, weil
die repressive Kraft der Gesellschaft eine
primitive Organisation zur homosexuel-
len T'riebbefiiedigung nicht mehr ganz
verhindern kann.
Das Milieu ist also gesamtgesellschaftlich
gesehen ein Kompromiss zwischen den Be-
dürfnissen der Homosexuellen und den
Normen der Gesellschaft, die durch he-
terosexuelle Verhaltensmuster geprägt
sincl. Dem Milieu kommt vor allem die
Funktion eines "Überlaufventils" zu. ei-
nes Bereichs am Rande der Gesellschaft.
in dem die direkt körperbezogenen Wün-
sche der Homosexuellen befriedigt wer-
den können.
Da der Homosexuelle dort die Möglich-
keit hat. seine unmittelbaren Triebwün-
sche ausserhalb seiner alltäglichen gesell-
schaftlichen Umgebung zu erfüllen, ist er
nicht genötigt, gesellschaftliche Wertvor-
stellungen, die seine persönliche Entfal-
tungbehindern, in F.rage zu stellen.
Im Gegenteil, der Homosexuelle akzep-
tiert die Gesellschaft so, wie sie sich ihm
darstellt, da er die Möglichkeit hat, sich
irgendwo Befriedigung zu holen. Das Mi-
lieu hilft also geradezu mit, gesellschaft-
liche Normen zu verfestigen. überdies
hat der Homosexuelle keine andere Wahl,
als diesen Kompromiss zu seinen Lasten
einzugehen: Körperliche Beziehung fin-
den zu können ist besser als die totale
Isolation in der heterosexuellen Umwelt.
Mit den Aktivitäten im Milieu erreichr
der Homosexuelle eine primitive Stufe
der individuellen Emanzipation, indem er
seine Homosexualität dabei in körperli_
cher Flinsicht zu akzeptieren lernt. Dabei
erlebt er das Milieu auch als den Bereich,
wo er ohne unüberwindliche Angst vor
Repressionen schwul sein darf und damit
seine Homosexualität als nur körperbezo-
gene Triebrichtung.
Er spaltet also scheinbar freiwillig die
Sexualität von den anderen Lebensberei-



chen ab. Er befriedigt sich im Milieu und
passt sich im übrigen den Verhaltensfor-
men der Gesellschaft betont an.

Die Aktivitäten im Milieu verhindern da-
mit eine übers Körperliche hinausgehende
Emanzipation. Es ist also eine Illusion zu
glauben, dass die Gesellschaft aus dem
heutigen Milieu verändert werden kann.
Genau das sind die Interessen der Herr-
schenden in der Gesellschaft: Eine wei-
tergehende Emanzipation der Homosexu-
ellen brächte eine Emanzipation der He-
terosexuellen mit sich und damit einen ver-
änderten Stellenwert der Sexualität in
der Gesellschaft überhaupt. Das liegt
nicht im Interesse der Herrschenden.
denn heute dient die Sexualität der Sta-
bilisierung der Herrschaftsverhältnisse.
Mit zunehmender Emanzipation würde
die herrschende Sexualmoral unglaubwür-
dig und könnte als Instrument der Re-
pression erkannt werden - eine Repres-
sion, unter der wir Homosexuellen wohl
am meisten leiden.

4. Konsequenzen

Aus der Analyse des Milieus und seiner
Funktionen ergibt sich die Frage nach un-
serer Beurteilung des Milieus und der sich
für uns daraus ergebenden Konsequenzen:
1. Würde das Milieu heute abgeschafft, wä-
re den Homosexuellen die Grundlage für
ihren ersten emanzipatorischen Schritt
entzogen, nämlich die Möglichkeit für die
Partnersuche und das Feld des-Einlernens
homosexuellen Verhaltens. Die Forderung
nach Abschaffung des Milieus ist schwu-
lenfeindlich.
2. Wer heute das Milieu als überflüssrg er-
achtet, verkennt die Realität und gibt
sich Illusionen hin. Wir habeh gezeigt,
dass der Homosexuelle erst allein im Mi-
lieu lernt, sich homosexuell zu verhalten.
Das Milieu ist heute also eine Notwendig-
keit.
3. Wenn man das Milieu unuertindert so
akzeptiert, wie es heute ist, werden die
bestehenden Verhältnisse verewigt. Dann
wird die Emanzipation aller Homosexuel-
len verhindert.

I

4. Es folgt notwendig, dass das Milieu uer-

ändert werden muss, wenn sich die Lage
der Homosexuellen verbessern soll.

Eine Veränderung des Milieus bewirkt
keine direkte Veränderung der gesellschaft-
lichen Einstellun g z\r Homosexualität.
Eine Anderung des Milieus mit der Ab-
sicht, das Ghetto auszubauen und immer
wohnlicher zu gestalten, bewirkt, dass
das Doppelleben der Homosexuellen im-
mer perfekter wird. Das Milieu bliebe
letztlich doch unverändert und würde be-
wirken. die Verhältnisse der Homosexuel-
len, so wie sie sind, zu stabilisieren.
Eine Veränderung des Milieus ist jedoch
notwendig und in der Weise sinnvoll, als

dadurch die Emanzipation der Homosexu-
ellen vorangetrieben werden kann. Es wür-
de somit den einzelnen Homosexuellen
ermöglichen, ihre Rechte zu erkennen,
aktiv zu werden und sich zum Kampf für
diese Rechte zu organisieren. Die in die-
sem veränderten Milieu bewusst geworde-
nen und organisierten Homosexuellen
sind in der Lage, auf eine Veränderung
der Gesellschaft hinzuwirken. Die derge-
stalt veränderte Gesellschaft macht das
Milieu überflüssig. (Dies ist sicher heute
noch eine utopische Forderung). Ein Dop-
pelleben der Homosexuellen wird über-
flüssig, da alle Funktionen des Milieus
in der Gesamtgesellschaft verwirklicht
werden.
Will die HAZ die Lage der Homosexuel-
len in der Gesellschaft verbessern, muss
sie als uerändernd auf das Milieu einwir-
ken, so dass die Ernanzipation der Ho-
mosexuellen immer weiter vorangetrie-
ben wird. Die HAZ ist selbst Teil des
Milieus. In dem Masse, wie sie bewusst-
seinsbildend, emanzipatorisch ist, wirkt
sie verändernd auf das ganze übrige Mi-
lieu. Ob die heute bestehende Struktur
der HAZ diesen Aufgaben genügen kann,
muss kritisch in Frage gestellt werden.
Ob die HAZ, ausserhalb ihrer eigenen Struk-
turen, d.h. im übrigen Milieu, durch Vor-
stösse emanzipatorischer Art Möglichkei-
ten zur Erreichung ihrer Ziele hat, muss
ebenfalls noch grundsätzlich diskutiert
werden. O


